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Sßolfgang StîMer: SBtfdjof §atto. — SBüüelm SRulanb: ©>er ©bietmann bon 9leuenat)r. 37

(£5 tobt nor öes palafles ©or:
©as finb bie 9Itain3er Sürger!
„Herr Sifcbof, öffne milb bein Dl)r!
Herr Sifcfyof, ^ab' (Erbarmen!

3m Sanbe herrfcfyt bie Hungersnot,

D, gib uns Horn, 0 gib uns Srof,
D, reit' uns balb nom fiebern ©ob!

©rt)ör' uns, Sifcbof Hatto!" —

©er Sifcbof laufefit bem Stufe lang:
„Hei, roas fie fict) erfrechen

(Ein Slufrufr brot)t, es gilt mit 3a>ang

©en ©roh bes Solks 3U brechen!

6ie forbern Srot — ici) gebe Stein!"
Sein gelbes Stntlifs lächelt fein,

So grimmig fcfiau'n bie Slugen brein —
©ßilb 3Ürnt ber Sifcbof Hatto

Unb hurtig rufet er fiinaus
3n bie erregten Sïlaffen:
„Scti mill euet) im ©efreibebaus,
©ie grücbfe reichen laffen;
3d) folg' eud) fetber. ©Barfef bort!"
©ie fffienge 3iet>et jauef^enb fort,
©er Sogt nerfcf)tief3t alsbalb ben Ort.
©a kommt ber S3ifct>of Hatto.

©ie gacket trägt er in ber Hanb
Unb fcf)teubert fie 3ur Scheuer,

©ad) unb ©ebätk ergreift ber Sranb,
©ßilb, gräjjlid) mögt bas geuer.
O ©ott im Himmel, ftet) uns bei! —
©Beleb furchtbar graufenbaft ©efebrei! —
„Hört ifr ber Hornmaus fïïtelobei?"
So t)öt)nt ber Sifcbof Hatto.

Äafto.
©od) roie in Schutt serfätlt ber Sau,
©Beld) Springen unb roeld) Hüpfen!
Seilt, aus ber SIfcbe bunklem ©rau

Siel taufenb Qltäufe fiüpfen;
©ie Scharen, fie umfctimeifen ifm,
©ßie graufig! fie umpfeifen it)n,
Sie faff en itm, fie greifen itm;
©s grauft bem Sifcbof Hatto.

Sie folgen ifm burd) ©ür unb ©or,

Sfm fd)ükt nict)i ©urrn unb geffe,

Sie brechen überall pernor
©urcti Hirzen unb "paläfte.

Hier hilft ©ebet nicht unb ©eroalt,

SItlroärts ba finb fie taufenbfalt,

3f)r "pfeifen macht it>n fieife unb kalt.

Saut jammert Sifcbof Hatto.

Unb bie Sergroeiftung treibt ihn fort,

Sarbaupf irrt er alleine.

©s ragt ein ©urrn bei Singen bort,
Glitten im tiefen Steine.
„©ort fud)t mict) nicht bie Höllenbrut,

Sie fefroimmen nimmer buret) bie glut,
©ort ift es fieser, iff es gut!"
So fpridjt ber Sifcbof Hatto.

©er Schiffer fährt it>n an ben ©urm,

©r roäbnt fict) ficher brinnen,
©od) fiel), bie SItäufe, roelck) ein Sturm! —
©r ftür3t fid) non ben 3innen.
Sauf 3Ürnenb brauft um ihn ber Sbein,
©er ©ob fcbliefjt feines ©öatmfinns Pein. —

D, galtet eu'r ©eroiffen rein
Unb benkt an Sifcbof Hatto!

SBoIfgang SJUittet.

©er 6pielntanrt
Sine Sage auê bem SCfjrtat.

1.

@r t)ie| fftonalb, toar tjodjgetoacfifen, blonb
unb blauäugig, Poll eblem SInftanb unb ein
fïïteifter beê ©pieleê unb ©efangeê. @ine§ SageS
— eben feierte ein prunïenbeê geft ber Schloff
ïjerr bon Neuenahr — tönte fein iparfenfpiel
unb Sieb auf ber Qugbrücte. 2)a berftummte
ber ©äfte lärmenbe Unterhaltung, unb SUtter
toie ©belfrauen laufdjten gebannt bem unficf)t=
baren ©anger. Unb laut gebot ber ©djlofjfjert
bon Neuenahr bem Pagen, ben gatirenben t>er=

oon Steuenafyr.
— SSon SBiHfelm fftulanb.

einzuführen. SUfo ïam er, ber hodjgetoachfene
SJÎann, ber grembling bolt eblem SCnftanb, ber

blauäugige unb blonbgelocfte ©änger. tOtit S5e=

friebigung betrachteten iïjrt bie bornehmen $er=

ren, berftohlen ruhten auf iïjirt manche fdjöneit
grauenaugen.

2ßar auch eine barunter, halb gungfrau, î>al£)

Sïinb, be§ bertoiüreten Burgherrn eingige ©ocfj=

ter, beren ©eburtëtag feierte bie bieleble Per»

fammlung. Unb e§ erhob fidj ber ©chlohherr
bom reichgefdjnihten drmftuhl unb toinïte bem
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Es tobt vor des Palastes Tor:
Das sind die Mainzer Bürger!
„Kerr Bischof, öffne mild dein Ohr!
Kerr Bischof, hab' Erbarmen!

Im Lande herrscht die Hungersnot,
O, gib uns Korn, o gib uns Brot,
O, rett' uns bald vom sichern Tod!
Erhör' uns, Bischof Katto!" —

Der Bischof lauscht dem Rufe lang:
„Kei, was sie sich erfrechen!

Ein Aufruhr droht, es gilt mit Zwang
Den Trotz des Volks zu brechen!

Sie fordern Brot ^ ich gebe Stein!"
Sein gelbes Antlitz lächelt fein,

So grimmig schau'n die Augen drein —
Wild zürnt der Bischof Katto!

Und hurtig rufet er hinaus

In die erregten Massen:

„Ich will euch im Getreidehaus,
Die Früchte reichen lassen;

Ich folg' euch selber. Wartet dort!"
Die Menge ziehet jauchzend fort,
Der Vogt verschließt alsbald den Ort.
Da kommt der Bischof Katto.

Die Fackel trägt er in der Kand
Und schleudert sie zur Scheuer,

Dach und Gebälk ergreift der Brand,
Wild, gräßlich wogt das Feuer.
O Gott im Kimmel, steh uns bei! —
Welch furchtbar grausenhaft Geschrei! —
„Kört ihr der Kornmaus Melodei?"
So höhnt der Bischof Katto.

Katto.
Doch wie in Schutt zerfällt der Bau,
Welch Springen und welch Küpsen!

Seht, aus der Asche dunklem Grau

Viel tausend Mäuse hüpfen;
Die Scharen, sie Umschweifen ihn,
Wie grausig! sie umpfeifen ihn,
Sie fassen ihn, sie greifen ihn;
Es graust dem Bischof Katto.

Sie folgen ihm durch Tür und Tor,

Ihn schützt nicht Turm und Feste,

Sie brechen überall hervor
Durch Kirchen und Paläste.

Kier hilft Gebet nicht und Gewalt,
Allwärts da sind sie tausendfalt,

Ihr Pfeifen macht ihn heiß und kalt.

Laut jammert Bischof Katto.

Und die Verzweiflung treibt ihn fort,

Barhaupt irrt er alleine.

Es ragt ein Turm bei Bingen dort,

Mitten im tiefen Rheine.

„Dort sucht mich nicht die Köllenbrut,
Sie schwimmen nimmer durch die Flut,
Dort ist es sicher, ist es gut!"
So spricht der Bischof Katto.

Der Schiffer fährt ihn an den Turm,
Er wähnt sich sicher drinnen,
Doch sieh, die Mäuse, welch ein Sturm! —
Er stürzt sich von den Zinnen.
Laut zürnend braust um ihn der Rhein,
Der Tod schließt seines Wahnsinns Pein. ^
O, haltet eu'r Gewissen rein
Und denkt an Bischof Katto!

Wolfgang Müller.

Der Spielmann
Eine Sage aus dem Ahrtal.

1.

Er hieß Ronald, war hochgewachsen, blond
und blauäugig, voll edlem Anstand und ein
Meister des Spieles und Gesanges. Eines Tages
— eben feierte ein prunkendes Fest der Schloß-
Herr von Neuenahr — tönte sein Harfenfpiel
und Lied auf der Zugbrücke. Da verstummte
der Gäste lärmende Unterhaltung, und Ritter
wie Edelfrauen lauschten gebannt dem unsicht-
baren Sänger. Und laut gebot der Schlotzherr
von Neuenahr dem Pagen, den Fahrenden her-

von Neuenahr.
— Von Wilhelm Ruland.

einzuführen. Also kam er, der hochgewachsene

Mann, der Fremdling voll edlem Anstand, der

blauäugige und blondgelockte Sänger. Mit Be-

friedigung betrachteten ihn die vornehmen Her-
ren, verstohlen ruhten auf ihm manche schönen

Frauenaugen.
War auch eine darunter, halb Jungfrau, halb

Kind, des verwitweten Burgherrn einzige Toch-

ter, deren Geburtstag feierte die vieledle Ver-
fammlung. Und es erhob sich der Schlaßherr
vom reichgeschnitzten Armstuhl und winkte dem
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(Sänger, ber fiep tief bor ben Gittern unb
grauen, tiefer bor bent ©ebieter ber Surg ber*
neigte.
„©in Sieb/Spielrttann, gu ©breit ber Siebgepm
jährigen."

Xtnb beg Sbiclntannê Singen hefteten fiep in
jdjtoeigeitber Setounberung auf bie Jungfrau.
®ie fenïte bie Siber, unb i^olbe Scpücpternpeit
bauchte auf ibjxe Sßangen lieblicpeg 3ïot, @r aber

toie jener ihn guerft gegen fie hob, hierauf gegen
ben Sater unb bie ©äfte unb iïjn bann an bie

Sippen fûprte. Unb bann füllte bie Staib, bafg
fie niefit ntepr iperrin ipreg umtoorbenen iper*
geng fei.

2,

„gpr mögt meine Stottraut bag Iparfenfpiet
lepren, Spielmann!" patte ber Scplofjperr bon
flteuenapr in toeinfroper Saune gerufen. Sie

Eutne 3

griff in bie Saiten, unb naöp einigen raufcpen*
ben ^arfenaïïorben fang er ein Sieb ber Ipulbi*
gung. SBopKIang toar bie SBeife, Scpmeicpellaut
bie SBorte. Xiefer färbte fiep bag Eftot auf beut

Slntlip beg ©belfräuleing, fcpeu flauten in ben

Scpojj ipre fdjönen Slugen. Sîur einmal, alg
beg fparfnerg Sieb fie prieg, mit gtoei Sternen
fie öergleicpenb, bie bem näcptlicpen Sknberer
leuepten, ba Hielten fie aufflammenb empor unb
begegneten ben feinen, um bann rafcp unb fitt*
fam fiep toieber gu fenïen. gpr feptoanben bor
Scpant fepier bie Sinne. Slug berfonnenem
©ebanïentoiegen toeefte fie ber SeifaUgruf ber

©äfte. Sie fap ben Sater ben feptoeren §um=
pen peben unb ipn bem Sänger reiepen, fap,

porte eg tote im Sraitnt, unb er patte fiep tief
berneigt, bon feiner llntoiirbigïeit gemurmelt
unb beg Stitterg SBopItooIIen le ig battïenb ge=

priefen.
llitb alfo blieb er. Sßopl empfanb Scpön*

Hottraut in tieffter Sruft ein leifeg Sangen,
gleicp bem ®inb, bag itnbetoacpt mit gager
Scpeu ben Steg betritt, ber pinüberfüprt gur
blumigen SIu. ®ein Stutterperg toar ba, bem

fie anbertraueit ïonnte, toofitr fie ïeine SBorte

fanb, unb fo fügte fie fiep mit toecpfelnber ©mp=
finbung in beg Saterg Segepr, ipnt ber SCbenbe

©infamfeit bttrep Sattg unb Spiel gu berïûr*
gen. Seicpt toarb ipr jeneg — eine HacptigaU
fepten in iprer ®eple gu fcpluutmern —, feptoerer
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Sänger, der sich tief vor den Rittern und
Frauen, tiefer vor dem Gebieter der Burg ver-
neigte.
„Ein Lied, Spielmann, zu Ehren der Siebzehn-
jährigen."

Und des Spielmanns Augen hefteten sich in
schweigender Bewunderung auf die Jungfrau.
Die senkte die Lider, und holde Schüchternheit
hauchte auf ihre Wangen liebliches Rot. Er aber

wie jener ihn zuerst gegen sie hob, hierauf gegen
den Vater und die Gäste und ihn dann an die

Lippen führte. Und dann fühlte die Maid, daß
sie nicht mehr Herrin ihres umworbenen Her-
zens sei.

2.

„Ihr mögt meine Rottraut das Harsenspiel
lehren, Spielmann!" hatte der Schloßherr von
Neuenahr in weinfroher Laune gerufen. Sie

Ruine F

griff in die Saiten, und nach einigen rauschen-
den Harfenakkorden sang er ein Lied der Huldi-
gung. Wohlklang war die Weise, Schmeichellaut
die Worte. Tiefer färbte sich das Rot auf dem

Antlitz des Edelfräuleins, scheu schauten in den

Schoß ihre schönen Augen. Nur einmal, als
des Harfners Lied sie pries, mit zwei Sternen
sie vergleichend, die dem nächtlichen Wanderer
leuchten, da blickten sie aufflammend empor und
begegneten den seinen, um dann rasch und sitt-
sam sich wieder zu senken. Ihr schwanden vor
Scham schier die Sinne. Aus versonnenem
Gedankenwiegen weckte sie der Beifallsruf der
Gäste. Sie sah den Vater den schweren Hum-
pen heben und ihn dem Sänger reichen, sah,

hörte es wie im Traum, und er hatte sich tief
verneigt, von seiner UnWürdigkeit gemurmelt
und des Ritters Wohlwollen leis dankend ge-
priesen.

Und also blieb er. Wohl empfand Schön-
Rottraut in tiefster Brust ein leises Bangen,
gleich dem Kind, das unbewacht mit zager
Scheu den Steg betritt, der hinüberfuhrt zur
blumigen Au. Kein Mutterherz war da, dem
sie anvertrauen konnte, wofür sie keine Worte
fand, und so fügte sie sich mit wechselnder Emp-
findung in des Vaters Begehr, ihm der Abende
Einsamkeit durch Sang und Spiel zu verkür-
zen. Leicht ward ihr jenes — eine Nachtigall
schien in ihrer Kehle zu schlummern schwerer
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toarb ipr bieg: bie garten SJtäbcpenfinger fd)Iu=

gen manchen mifftönenben SJreiïlang aug ben

©aiten, unb Beîjaglicf) lachte im popen Sepnftupt
nebenan ber ÜQater, bertoeil beg ÜDtägbleing
SBangen in geregtem Unmut ficf) färbten unb
ipre SCrtgen toie freite SSöglein bon ben ©aiten
gu bem ©pielmann irrten. SBenn fie bann aber

fcpämig in ben feinen rupten, tourbe iî)re 33er=

toirrung nod) größer.

Stonalb, ber iparfner, beg ©djlo^bierrar ©oepter
umfangen.

3.
©er Siebe Srtft folgt gar oft unb rafdj ber

Siebe Seib. Stud) ©dfinnStottraut muffte eg er=

fapren. gn beg ©pielmanng Sinnen üben
rafdjte ber ©cploffperr fein geïiebteg ®inb. ipef=

tig fcpäumte beê Sîitterg 3°« ©leid) einem
Staubtier ftürgte er auf ben ©änger gu, bocp

S3eilftein an ber TOofet, mü

@r toar red)t gebulbig mit ipren fcpülerpaften
Seiftungen, tabelte nie unb tobte aneifernb ben

befdfeibenften gelungenen ^arfengriff. SBenn er
gum ©cpluff ein eigeneg Sieb fang rtnb eigener
©öne golbenen Steifen um tièfempfunbene SBorte
fcplang, bann lauf elfte felb'ft ber ©dftoffperr, ber
nebenan im popen Sepnftupl faff. Unb eine
fdfampafte SSertoirrung überfam fie. @ie touffte
felber niept toarum; er patte fiep längft ipr ing
$erg gefungen, unb crfdjauernb empfanb fie
ben leifen glügelfcplag ber erften Siebe.

Unb bie Siebe umïreifte fie eng unb enger
unb breitete enbticp fiegpaft ipre gittige über bie
beiben aug, bie ipr Verfallen toaren. $m ber=

feptoiegenen ©arten unter ber 33urgtinbe pielt

feinen berühmten äBeinbergen.

mit einem Sluffd)rei ftettte fiep gtoifcpen 93ater
unb ©etiebten bie ©odfter, bie plöpticp gum
Sßeibe gereifte garte SJtaib. SBag er aug iprent
ÜDtitnb üernapm, traf mit fpammerfdflägen beg

ftolgen SSurgperrn ©eele. SJtit gitternben Sip=
pen unb gtüpenben SSangen geftanb bag ©beb
fräulein ipre Siebe.

23Ieicp, bocp feft, trat bor ben Stitter ber

©änger.
„Stur ein gaprenber bin id), bod) begpalb

nitpt eprlog. ©arum gerftört nidpt bie Sftume,
bie ©ott in unfere bergen gepflangt pat, mit
rauper Sfaterpanb,. fonbern gebt mir ©etoäpr.
3d) toitC Inciter fapren unb fingen unb ringen
im Sieber= ober SBaffenftreit für bie eble grau,
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Ward ihr dies: die zarten Mädchenfinger schlu-

gen manchen mißtönenden Dreiklang aus den

Saiten, und behaglich lachte im hohen Lehnstuhl
nebenan der Vater, derweil des Mägdleins
Wangen in gerechtem Unmut sich färbten und
ihre Augen wie scheue Vöglein von den Saiten
zu dem Spielmann irrten. Wenn sie dann aber

schämig in den seinen ruhten, wurde ihre Ver-
wirrung noch größer.

Ronald, der Harfner, des Schloßherrn Tochter
umfangen.

3.
Der Liebe Lust folgt gar oft und rasch der

Liebe Leid. Auch Schön-Rottraut mußte es er-
fahren. In des Spielmanns Armen über-
raschte der Schloßherr sein geliebtes Kind. Hes-

tig schäumte des Ritters Zorn. Gleich einem
Raubtier stürzte er aus den Sänger zu, doch

Beilstein an der Mosel, mit

Er war recht geduldig mit ihren schülerhaften
Leistungen, tadelte nie und lobte aneifernd den
bescheidensten gelungenen Harfengriff. Wenn er
zum Schluß ein eigenes Lied sang und eigener
Töne goldenen Reifen um tiefempfundene Worte
schlang, dann lauschte selbst der Schloßherr, der
nebenan im hohen Lehnstuhl saß. Und eine
schamhafte Verwirrung überkam sie. Sie wußte
selber nicht warum! er hatte sich längst ihr ins
Herz gesungen, und erschauernd empfand sie

den leisen Flügelschlag der ersten Liebe.

Und die Liebe umkreiste sie eng und enger
und breitete endlich sieghaft ihre Fittige über die
beiden aus, die ihr verfallen waren. Im ver-
schwiegenen Garten unter der Burglinde hielt

seinen berühmten Weinbergen.

mit einem Aufschrei stellte sich zwischen Vater
und Geliebten die Tochter, die plötzlich zum
Weibe gereifte zarte Maid. Was er aus ihren:
Mund vernahm, traf mit Hammerschlägen des

stolzen Burgherrn Seele. Mit zitternden Lip-
pen und glühenden Wangen gestand das Edel-
fräulein ihre Liebe.

Bleich, doch fest, trat vor den Ritter der

Sänger.
„Nur ein Fahrender bin ich, doch deshalb

nicht ehrlos. Darum zerstört nicht die Blume,
die Gott in unsere Herzen gepflanzt hat, mit
rauher Vaterhand, sondern gebt mir Gewähr.
Ich will weiter fahren und singen und ringen
im Lieder- oder Waffenstreit für die edle Frau,
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®ie Serie ber tOiofel, bie Surg ©odjem.

bet idj biene. 9?ur, toenn id) atg ©biet gutüd»
ïomme, möget iEjr mir bie geben, bie mid) liebt.
Sltg ein dtittertidjer toerbe idj lniebetum bor
©udj treten ober nimmer."

ginfter unb toorttog fab) iljn ber Söurgljett
an, teig toeinenb ftanb bie IDIaib. gljte tpanb
fafjte dtonatb.

„Sebt toot)I, Jungfrau, unb Ijarte mein, 3bot=

traut!"
Sie SSüfc^e nahmen iljn auf, unb ein SBelj»

ruf entfutjr bem ÜDUmbe beg SJiägbteinS.
4.

Ilm mancherlei Unrecht gegen 5ßapft unb
®irdje gu fübjnen unb ein ftommeg ©etübbe gu
erfüllen, toar fêaifer Dîotbart in feinen alten
Sagen gum ^eiligen Sanb aufgebrochen an ber

©fütge eine§ mächtigen UteugljeeteS. ©at biete
bDbannen finb ibjm gugeftrömt auS ben betttfdjen
Sanben, unb ftolge tpeereSmaffen gogen über
33t)gang, bie ©riedjenftabt, in bie ©teftpen
l^leinafieng. ©inb bann gum ©ateplj geïorn»

men, bem traurigbetütjmten ÜBergftrom in
©iticien. ©in ^elbenleben tjat bjier geenbet:
iBarbatoffa ertranï, unb ber SÎteugfatjtet Singen
toanbten fidj bertrauenb an tpeinridj, feinen
©objn. ©in eiferner tpeerfüfjter ift er getoefen,

jener SSaifer, in ber Sfteitje ber tpeinridje ber

fecfifte, babei ein goeunb bcg ©efangeg. tpat fei»
ber gatjlreidje Sßeifen erfunben, beten etliche

ung erhalten blieben big auf ben heutigen Sag.
SJtandje auS beS Slaifetg Umgebung bjaben

Oermeint, baf; nic£»t ber gebrönte IDUnnefänget
fotdjeS gebietet I)abe, toob)I aber beg i^aifetS
Siebting, jener blonbe, blauäugige Qettgenoffe,
Dlonatb geheimen, ber tparfe tote beg ©djtoerteg
gleicf» ïunbig. ©in Oorbilbtidjer ^äutpe toar
jener; fcfion ntandjen Sürten hatte er in rühm»
tigern ©ingelïatnpf begtoungen. SUS einft bie

Sreugfatjrer einen befonbetS fronen ©ieg er»

fochten, hatte er ein Sieb gebietet gu beg ©ie=

getg ißreig, hatte eg felber gefungen gu ber

tparfe, unb ber ©ang ift im ©tjriftentager runb»

gegangen, unb ®aifet tpeinrid), ber lieberfun»
bige, £>at ben ©änger gu feinem gteunb gemalt.
S3on jenem Sag an ift bie ©onne ber fürftlidjen
tpulb nic^t metjr Oon jenem getoid)en. SIber bie

©djatten in tftonatbg ©eele I)at fie nidjt Oer»

fdjeudjen ïonnen. Oft, toenn beS ®aifetS tparf»
ner bem tperrfdjet eines feiner fRänften Sieber

fang, bjat er plijfelidj mit einem fdjtillen SJtifjton
abgebrochen unb ift Oerftört t)inau§gefcfjritten
auS bem gelt. @o bjat iljn ber Staifer einft ge=

furtben, toebigepeinigt in einfamer Stacht, unb er

I)at itjm beizten müffen, toag tftotbartS ©oijn
längft erraten bjatte auS beS anbern SBorten
unb Sßefen.

©ttidje Sage brauf îjat ber ©türm ber breiig»
falgrer auf SIHon, bie unübertoinblid)e Sür'fen»

fefte, begonnen. Sin tpeinridjg ©eite fodjt tfto»

nalb. ©in Sür!e fdjtoang ben brummen ©äbel
über beS tçeerïimigg tpaupt, unb mit toudjtigem
tpieb fpattete tftonatb bem Ungläubigen ben

©djäbet. SIm SIbenb begfetben Sageg Ijat Haifer
tpeinridj bor ben berfammelten Strieggmannen
einem Kämpen ben tftitterfdjtag erteilt mit eige»

ner tpanb. tftonatb bon tparfenftein toarb fein
Staute, eine Seier, auf einem ^rumtufäbel unb
einem ©hriftenfdjtoert ruljenb, fein 2ßaf)pen.
Unb eine Säutg Ijat ifim ber banfbate Slaifer
gu bauen betfptodjen an ben Ufern beê fftbieirtë,
bie follte ^arfened Ijeif;en für alle griten.

Sa ift bie ißejt in bag Sager bon SIfïon ge»

ïommen unb Ijat biete Slreugfa^rer toeggerafft,
barunter ben Îîaifer fetbft. SrofttoS toar 3to=

nalb, ber ©änger unb tpelb.

5.

gu ben Uferrt beg tftljeinê ift ein müber
®teugfaï)ter gurüdge!el)rt auS bem ^eer Seo»

polbê, beg ^ergogg unb tpeerfltljrerg ber mor»
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Die Perle der Mosel, die Burg Cochem.

der ich diene. Nur, wenn ich als Edler zurück-
komme, möget ihr mir die geben, die mich liebt.
Als ein Ritterlicher werde ich wiederum vor
Euch treten oder nimmer."

Finster und wortlos sah ihn der Burgherr
an, leis weinend stand die Maid. Ihre Hand
faßte Ronald.

„Lebt wohl, Jungfrau, und harre mein, Rot-
traut!"

Die Büsche nahmen ihn auf, und ein Weh-
ruf entfuhr dem Munde des Mägdleins.

4.
Um mancherlei Unrecht gegen Papst und

Kirche zu sühnen und ein frommes Gelübde zu
erfüllen, war Kaiser Rotbart in seinen alten
Tagen zum heiligen Land aufgebrochen an der

Spitze eines mächtigen Kreuzheeres. Gar viele
Mannen sind ihm zugeströmt aus den deutschen
Landen, und stolze Heeresmassen zogen über
Byzanz, die Griechenstadt, in die Steppen
Kleinasiens. Sind dann zum Saleph gekom-

men, dem traurigberühmten Bergftrom in
Cilicien. Ein Heldenleben hat hier geendet:
Barbarossa ertrank, und der Kreuzfahrer Augen
wandten sich vertrauend an Heinrich, seinen
Sohn. Ein eiserner Heerführer ist er gewesen,

jener Kaiser, in der Reihe der Heinriche der

sechste, dabei ein Freund des Gesanges. Hat sel-
ber zahlreiche Weisen erfunden, deren etliche
uns erhalten blieben bis auf den heutigen Tag.

Manche aus des Kaisers Umgebung haben
vermeint, daß nicht der gekrönte Minnesänger
solches gedichtet habe, Wohl aber des Kaisers
Liebling, jener blonde, blauäugige Zeitgenosse,
Ronald geheißen, der Harfe wie des Schwertes
gleich kundig. Ein vorbildlicher Kämpe war
jener; schon manchen Türken hatte er in rühm-
lichem Einzelkampf bezwungen. Als einst die

Kreuzfahrer einen besonders schönen Sieg er-
fochten, hatte er ein Lied gedichtet zu des Sie-
gers Preis, hatte es selber gesungen zu der

Harfe, und der Sang ist im Christenlager rund-
gegangen, und Kaiser Heinrich, der liederkun-
dige, hat den Sänger zu seinem Freund gemacht.

Von jenem Tag an ist die Sonne der fürstlichen
Huld nicht mehr von jenem gewichen. Aber die

Schatten in Ronalds Seele hat sie nicht ver-
scheuchen können. Oft, wenn des Kaisers Harf-
ner dem Herrscher eines seiner schönsten Lieder
sang, hat er plötzlich mit einem schrillen Mißton
abgebrochen und ist verstört hinausgeschritten
aus dem Zelt. So hat ihn der Kaiser einst ge-

funden, wehgepeinigt in einsamer Nacht, und er

hat ihm beichten müssen, was Rotbarts Sohn
längst erraten hatte aus des andern Worten
und Wesen.

Etliche Tage drauf hat der Sturm der Kreuz-
fahrer auf Akkon, die unüberwindliche Türken-
feste, begonnen. An Heinrichs Seite focht Ro-
nald. Ein Türke schwang den krummen Säbel
über des Heerkönigs Haupt, und mit wuchtigem
Hieb spaltete Ronald dem Ungläubigen den

Schädel. Am Abend desselben Tages hat Kaiser
Heinrich vor den versammelten Kriegsmannen
einem Kämpen den Ritterschlag erteilt mit eige-

ner Hand. Ronald von Harfenstein ward sein

Name, eine Leier, auf einem Krummsäbel und
einem Christenschwert ruhend, sein Wappen.
Und eine Burg hat ihm der dankbare Kaiser
zu bauen versprochen an den Ufern des Rheins,
die sollte Harfeneck heißen für alle Zeiten.

Da ist die Pest in das Lager von Akkon ge-
kommen und hat viele Kreuzfahrer weggerafft,
darunter den Kaiser selbst. Trostlos war Ro-
nald, der Sänger und Held.

5.

Zu den Ufern des Rheins ist ein müder
Kreuzfahrer zurückgekehrt aus dem Heer Leo-

polds, des Herzogs und Heerführers der mor-



9îulanb: ®er ©pietmann bon Sfteuenaïjr.

genlänbiften ©eutften. 3hn ï>at man mam
djexoxtg gefragt, 06 eg toaïfr fei,, baff SRotBaxt

nitt ertrunïen fei im 2RorgenIanbe, fonbern
im Ëpffhâufer leBe, um Balb toiebexguBommen

in bag bextoahxlofte ïteict). ©x aBex ïjat ben

gxagern ïaxg geanttoortet unb ift xaftlog toei=

ter geritten auf rafrîfem ïtenner, bag 3tt)einufex
entlang. Unb alg enblit bag SilBexBanb bex

2IB)X box itjm auftauchte unb bie ©cf)lofeinnen
bon Neuenahr, ba Ijat bex 3îeitex aufgefuBelt
unb beut treuen 3toff bie Sporen gegeben. 3ft
Beim exften SIBenbftrahl ben SBalbtoeg entlang
tjinaufgexitten gu fenex ge'fte, ^a ex einft alg

gatjxenber auf ber QugBxücBe geftanben unb
ben Rimmel gefunben patte in einer Jungfrau
reinen Sïugen.

®en fpäten ©aft fyat bex ©oxtoaxt bem

SchlcßBcrrn gemelbet. Slug ftmexglitem 33rii=

ten erpoB fid) im reicfjgef(fini^tert Slrmftuhl bex

gebeugte fitter, UnbeBannt tear ipm bex

gxembe.

,,3tonatb Bin ich, fftitter. ©uxt beg pot=
feiigen ®aifexg Heinrich ©nabe toaxb ich fitter
im Sager bon SIBBon unb ïomme gu toexBen um
3ïottraut, ©uxe ©ocï)ter."

„SBexBt fie bom ©ob. ©r raubte fie mir box

gtoei ÏRonaten."
Unb ftöpnenb toanbte bex 33uxgl)exr fein ber=

grämteg ,!paupt gur Seite.
©a ift ein SCuffdjrei fdirill buxt bag bunïle

©emach geïlungen.
Berber Qtoiefpxate fpdxlite SBorte ftnb bann

gefallen hüben unb brüBen: eineg liebenben
SRanneg troftlofeg SBep, eineg reuigen 5ßater§

berhattene SelBftanBIage. Qum Blütenbuxtbuf*
teten SBinïel beg Suxggarteng ift bex ©aft ge=

ftxitten. Sln bem frifdien ^iigel, ben man bort
unter bem SinbenBaum aufgetooxfen box gtoei
SRortben — Bper tooltte xutjen beg Burgherrn
fiecïjenbe ©otter —, ift er lange geftanben, Big
bie 9tad)t hereinbrad) unb Statten um feine
Slugen tooB, fa toie bex Stnterg fie tooB urn
feine Seele.

3âï)Iingg ift er bann aufgebraten, pot ben
Sc^Io^B)exrn nid)t mehr gefepen unb ift foxtge=
ritten in bexfelBen SRatt.

SBeinoxt an ber Sttir.

3m StBenblanb, toopin 3toiBartg Sreugfaprer
gurücffeprten, hat man biet exgählt ban ben

^elbentaten, bie nadffjer 3titarb bottfühxte, ber

englifte SBöniggfopn, ben fie Sötoenperg nann=
ten feiner Äüpnpeit toegen. Slut bie ©ürBen
Bannten ihn tooEjI, ben furttlofen ^»eexfühtoex ;

ihn unb nitt minbex ben beutften 3titter, bex

ftänbig an Slidfarbg Seite fod)t. 3titarb pat
ihn hot geftötgt, ben tapfern ©egen, obtoo'hl
fein Rittertum not fnng toax. 3" feinem
S3afalten toollte ex ihn ma ten, toenn ex gurücB»

Bepre in bie ^eimat. @g Bant nitt fo: ein feinb=

liter Sangenftid), bem er toiebexholt fton ent-
rönnen .toar, traf 3litarbg • Scptoertgenoffen,
unb Blagenb rief bex SöniggexBe: „3lonaIb,
mein ©etxeuex!" ©r hörte eg nitt mehr, ©ex
Spielmann bon üReuenapr fanb feine lebte
3tupeftätte fern in ben pprpgiften Stephen;
bag ©eftlett bex ^arfenfteinex erloft mit bem

©rften biefeg ÜRameng, unb bag erträumte
Stlofg ^axfened toarb niemalg erbaut.
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genländischen Deutschen. Ihn hat man man-
cherorts gefragt, ob es wahr sei, daß Rotbart
nicht ertrunken sei im Morgenlande, sondern

im Kyffhäuser lebe, um bald wiederzukommen
in das verwahrloste Reich. Er aber hat den

Fragern karg geantwortet und ist rastlos wei-

ter geritten auf raschem Renner, das Rheinufer
entlang. Und als endlich das Silberband der

Ahr vor ihm auftauchte und die Schloßzinnen
von Neuenahr, da hat der Reiter aufgejubelt
und dem treuen Roß die Sporen gegeben. Ist
beim ersten Abendstrahl den Waldweg entlang
hinaufgeritten zu jener Feste, wo er einst als
Fahrender auf der Zugbrücke gestanden und
den Himmel gefunden hatte in einer Jungfrau
reinen Augen.

Den späten Gast hat der Torwart dem

Schloßherrn gemeldet. Aus schmerzlichem Brü-
ten erhob sich im reichgeschnitzten Armstuhl der

gebeugte Ritter. Unbekannt war ihm der

Fremde.

„Ronald bin ich, Ritter. Durch des hoch-

seligen Kaisers Heinrich Gnade ward ich Ritter
im Lager von Akkon und komme zu werben um
Rottraut, Eure Tochter."

„Werbt sie vom Tod. Er raubte sie mir vor
zwei Monaten."

Und stöhnend wandte der Burgherr sein ver-
grämtes Haupt zur Seite.

Da ist ein Aufschrei schrill durch das dunkle
Gemach geklungen.

Herber Zwiesprache spärliche Worte sind dann
gefallen hüben und drüben: eines liebenden
Mannes trostloses Weh, eines reuigen Vaters
verhaltene Selbstanklage. Zum blütendurchduf-
teten Winkel des Burggartens ist der Gast ge-
schritten. An dem frischen Hügel, den man dort
unter dem Lindenbaum aufgeworfen vor zwei
Monden — hier wollte ruhen des Burgherrn
siechende Tochter —, ist er lange gestanden, bis
die Nacht hereinbrach und Schatten um seine
Augen wob, so wie der Schmerz sie wob um
seine Seele.

Jählings ist er dann aufgebrochen, hat den

Schloßherrn nicht mehr gesehen und ist fortge-
ritten in derselben Nacht.

Weinort an der Ahr.

Im Abendland, wohin Rotbarts Kreuzfahrer
zurückkehrten, hat man viel erzählt von den

Heldentaten, die nachher Richard vollführte, der
englische Königssohn, den sie Löwenherz nann-
ten seiner Kühnheit wegen. Auch die Türken
kannten ihn wohl, den furchtlosen Heerführer;
ihn und nicht minder den deutschen Ritter, der
ständig an Richards Seite focht. Richard hat
ihn hoch geschätzt, den tapfern Degen, obwohl
sein Rittertum noch jung war. Zu seinem
Vasallen wollte er ihn machen, wenn er zurück-
kehre in die Heimat. Es kam nicht so: ein feind-
licher Lanzenstich, dem er wiederholt schon ent-
rönnen war, traf Richards Schwertgenossen,
und klagend rief der Königserbe: „Ronald,
mein Getreuer!" Er hörte es nicht mehr. Der
Spielmann von Neuenahr fand seine letzte

Ruhestätte fern in den phrhgischen Steppen;
das Geschlecht der Harfensteiner erlosch mit dem

Ersten dieses Namens, und das erträumte
Schloß Harfeneck ward niemals erbaut.
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